
„Mein schönstes Ferienerlebnis“ – 
das war früher ein Standardthema 
für Schulaufsätze. Was dabei alles 
ausgeplaudert wurde, bezeugte oft 
nicht nur das mehr oder minder 
entwickelte Ausdrucksvermögen 
einzelner Schüler, sondern taugte 
auch als Spiegel von „Urlaubs­
mentalitäten“.

Und wirklich: Wenn man schon verreist 
und den Alltag hinter sich lässt, dann 
möchte man auch entweder auf Füßen, 
Booten und Rädern wandern oder aber 
im Gegenteil Arme, Beine und Seele 
baumeln lassen. Hier bei uns im Strelit-
zer Land findet jeder Tourist, jeder Ur-
lauber die besten Bedingungen sowohl 
für alternative Bewegung als auch für 
Ruhe, Faulsein und Sich-einfach-mal-
treiben-Lassen. Eine verlässliche Ver-
sorgung mit Trinkwasser und die Ent-

sorgung der in der Saison sprunghaft 
anwachsenden Abwassermengen ge-
hören selbstverständlich dazu.

Ausgeplauscht

Die Prägung der Region als Anzie-
hungspunkt für Reisende und Urlau-
ber bringt eine Unmenge an Begeg-
nungen mit sich; daraus entstehen 
insbesondere bei Anbietern von 
Ferienwohnungen oft Freundschaf-
ten mit Immer-wieder-Gästen. Zum 
Glück sind ja die Abende lang zum 
Austausch über alle möglichen Vor-
kommnisse des letzten Jahres. Aber 
auch Kurzzeittouristen erzählen beim 
Plausch gern Geschichten und geben 
dabei nicht selten sehr Persönliches 
preis – man sieht sich ja nicht wieder.
Leider lassen sich mitunter aus dem 
Abwasser in den Leitungen und 
Pumpstationen bis hin zu den Klär-

anlagen ebenfalls Geschichten able-
sen, die allerdings keinen Spaß ma-
chen. „Wir registrieren in der Saison 
eine deutliche Zunahme von Dingen 
in der Kanalisation, die dort nicht hin-
gelangen dürften“, beschreibt WZV-
Geschäftsführer Ralf Düsel die Situa-
tion. Das ist besorgniserregend, denn 
so gut der Verband technisch auf alle 
Schmutzwassermengen vorbereitet 
ist, so empfindlich reagieren die Sys-
teme doch auf im Abwasserstrom trei-
bende Zumutungen.

Eine Bewusstseinsfrage

Das allfällige Paradebeispiel gedan-
kenlosen oder gleichgültigen Verhal-
tens ist die Entsorgung von Feucht-
tüchern über die Toilettenspülung. 
„Inzwischen sollte sich herumge-
sprochen haben, dass diese reißfes-
ten Materialien ausschließlich in den 

Müll gehören, weil sie als ‚Pumpentod’ 
wirken“, meint Ralf Düsel, „aber leider 
siegt offenbar auf Reisen manchmal 
die Bequemlichkeit, auch nach dem 
Motto ‚Aus den Augen, aus dem Sinn’.“
Zum Glück zeigt die übergroße Mehr-
heit der Kunden des WZV wie auch 
der Gäste der Region ein hohes Maß 
an Umwelt- und Verantwortungsbe-
wusstsein und hält Speise- und Fett-
reste, Festkörper, Chemikalien und 
Arzneien sowie die vermaledeiten Tü-
cher fern von den Abflüssen. Es sind ja 
letztlich recht einfache und einleucht-
ende Regeln, die dieser (unvollstän-
digen) Aufzählung zugrunde liegen. 
Und zur Not darf man einander, z. B. 
von Vermieter zu Gast, auch daran er-
innern.
Nur schöne Ferienerlebnisse und -ge-
schichten wünscht der WZV allen 
Wasserfreunden!
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LANDPARTIE Ein friedfertiger Held der Gelehrsamkeit

Ein Wochenende für 2 Personen im 
Neustrelitzer Hotel Schlossgarten, 
dazu eine Stadtführung sowie ein 
Besuch des Kulturquartiers Mecklen-
burg-Strelitz und des Landeszentrums 
für erneuerbare Energien – das klingt 
wahrhaftig nach Hauptpreis! Und tat-
sächlich winkt dieses Erlebnis den Ge-
winnern des Quiz zum 200. Geburtstag 
von Daniel Sanders.
Wer jetzt „Daniel WER??“ denkt, ist 
sicherlich nicht allein mit seiner Frage. 
Doch es lohnt sich, anlässlich des Ju-
biläums dieses großen und vielseiti-
gen Mecklenburgers einen näheren 

Blick auf sein Leben zu werfen. Zählt 
Sanders doch zu den friedfertigen 
und bildungsbeflissenen Heroen des 
19. Jahrhunderts, dem Gelehrsamkeit 
mehr bedeutete als etwa militäri-
scher Ruhm. Insbesondere als Sprach
wissenschaftler und Verfasser von 
methodisch frischen Wörterbüchern 
tat er sich hervor. Das umfangreiche 

Schaffen wie auch die humanistische 
und demokratische Haltung von Daniel 
Sanders verdienen zweifellos einen 
Ehrenplatz im kollektiven Gedächtnis 
nicht nur unserer Region.
Dem wollen die Stadt Neustrelitz 
und der Heimatverband Mecklen-
burg-Vorpommern e. V. mit ihrer Ak-
tion nachhelfen. Das Quiz umfasst 

zehn Fragen, die dank der online zur 
Verfügung gestellten biographischen 
Details leicht zu beantworten sind. 
Und wer meint, er würde niemals 
einen Hauptpreis gewinnen, der hat 
vielleicht an den vielen Trostpreisen 
erst recht Freude.

	�Neugierig geworden? –  
Dann aber los ins Netz  
auf die Website 
www.
neustrelitz.de/
leben/daniel-
sanders-quiz

ZITIERT

Warentest  
Wasser

Bergauf

Bei der Erschließung von 
„Rosenberge West“ in  
Feldberg geht’s planmäßig  
voran. Eine Fachfirma 
brachte im Auftrag des 
WZV bereits etliche 
Rohre und Schächte zur 
Schmutzwasserentsorgung 
in die Erde am Hang im  
Süden des Kneippkurorts.

Ursprünglich rein und bestenfalls 
reich an Mineralstoffen – wer stil-
les Mineralwasser kauft, will et-
was Besseres als Leitungswasser. 
Aber längst nicht jedes Flaschen-
wasser erfüllt diese Erwartun-
gen. Das stellt die Stiftung Wa-
rentest beim Test von 32 stillen 
Mineralwässern fest. In jedem 
zweiten Wasser fanden sich un-
erwünschte Keime, mehr oder 
weniger erhöhte Gehalte an kri-
tischen Stoffen, Verunreinigun-
gen aus Landwirtschaft und In-
dustrie. …
Stilles Mineralwasser wirbt unter 
anderem damit, mild und harmo-
nisch zu sein. Aber es ist anfällig 
für Keime, weil die Kohlensäure 
deren Wachstum nicht hemmt. 
… Nur eins von insgesamt sechs 
Mineralwässern mit Bio-Logo er-
wies sich als gut. Und: Spezielles 
Baby-Mineralwasser ist unnötig.
Im Test zeigte sich auch, dass et-
liche Mineralwässer nur mit ge-
ringen Mengen an Mineralstoffen 
aufwarten. Nicht wenige unter-
bieten sogar den durchschnitt
lichen Mineralstoffgehalt der 
Trinkwasserproben im Test.

Quelle: www.test.de/Natuerliches-
Mineralwasser-im-Test-4258945-0

Einfach mal treiben lassen (?)
In der Saison steigen die zu reinigenden Abwassermengen –  

und die ärgerliche „Beifracht“

Wasserwandern in paradiesischer Umgebung – mit bewusster Rücksicht auf Natur und Mitmenschen ein doppeltes Vergnügen.
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Wie das Wasser „kommunal“ wurde

der Kampf um Ersatzeile Fragwürdige 
Berechnungsgröße

Die Kreativität der Mitarbeiter war in 
den 1980er-Jahren sehr gefragt. „Der 
Kampf um die Ersatzteile gehörte zum 
Tagesgeschäft“, erinnert sich Peter 
Dammann. Der heutige Leiter Inves-
tition und Entwicklung im WZV Mal-
chin Stavenhagen hatte damals als 
junger Ingenieur beim VEB WAB in 
Teterow angefangen. „Es fehlten Un-
terwasserpumpen, Kompressoren und 
Armaturen.“ Bis nach Potsdam seien 
die Wasserleute mal mit einem Die-
sel-Kompressor gefahren, um ihn dort 
reparieren zu lassen. Etwas besser 
sah es aus, wenn der Rat des Kreises 
eine Volkswirtschaftliche Massenini-
tiative plante und einen Ort neu ans 
Netz anschließen wollte. „Da beka-

men wir auch mal Rohrmaterial“, sagt 
Peter Dammann. Armaturen oder Ver-
bindungsstücke allerdings – Fehlan-
zeige. „Die mussten wir aus unserer 
Reserve nehmen, wo sie an anderer 
Stelle fehlten. Not macht erfinderisch 
und so wurden z. B. Schellen flugs auch 
mal selbst geschmiedet. War die Inita-
tive fertig, gab es oft ein Wasserfest. 
Die Wasserwerke waren teils zu 
100 Prozent ausgelastet. Im Sommer 
haben wir teils unaufbereitetes Brun-
nenwasser zugemischt, damit wir die 
Mengen liefern konnten. Kapitulieren 
ging ja nicht. Hatte sich die Lage wie-
der etwas normalisiert, ging es ans 
Spülen der Leitungen, das abgesetzte 
Eisen musste ja wieder raus.“ 

Im Abwasserbereich begann in den 
1980er-Jahren der Ausbau einiger 
ausgewählter Anlagen. So erhielten 
zum Beispiel das Ostseebad Bolten-
hagen oder Stavenhagen mit als erste 
eine biologische Rei-
nigungsstufe. Kreisel
belüfter durchwirbelten 
die oberen Schichten, 
waren ziemlich laut und 
wirbelten als Neben
effekt Feuchtigkeit und 
Duftstoffe auf. Das Ab-
wasser in größeren Or-
ten wurde zwar abge-
leitet, aber eben noch 
nicht nach heutigem 
Stand der Technik auf-
bereitet. Und auch der 
Abrechnungsmaßstab 
sei mehr als fragwürdig 
gewesen. 
„Der Preis richtete sich 
z. B. nach dem Einheits-
wert des Grundstückes.“ 
Heute ziehen die meis-
ten Versorger die bezo-
gene Menge Trinkwas-
ser als Grundlage heran. 

In den 1980ern habe es schon die 
ersten Abwasserkonzepte gegeben. 
Diese wurden dann in den 1990ern und 
bis heute fortgeschrieben und konse-
quent umgesetzt.

Vergleicht man die ostdeutsche Wasserwirtschaft von 1989 und 2019 
miteinander, so liegen gravierende Unterschiede schnell offen. Allen 
voran: der Preis! Doch auch in Sachen Versorgungssicherheit, Umwelt­
schutz und technischer Ausstattung liegen Welten zwischen der Wen­
dezeit und heute. Wir geben hier einen kleinen Überblick über diese 
aufregenden Jahre, in der die Kommunen zu geachteten Profis der Da­
seinsvorsorge avancierten.

Geradezu lächerliche 25 bis 30 Pfennig pro 
Kubikmeter Trinkwasser für private Ver
braucher (für Großabnehmer zwischen 0,20 
und 1,15 Mark) sorgten für eine oftmals ge-
dankenlose Verschwendung in der DDR. Ge-
rade im Frühjahr und Sommer stieg der oh-
nehin schon sehr hohe spezifische Verbrauch 
von bis zu 250 Litern pro Einwohner und Tag – 
etwa in den Touristenhochburgen entlang 
der Ostsee  – auf das Drei- bis Fünffache 
an. Hinzu kam noch die große Zahl der so 
genannten Pauschalisten. Da Wasserzähler 
aufgrund einer Produktionsverlagerung zu 
Beginn der 1980er-Jahre in ein anderes 
Ostblock-Land Mangelware waren, wurde 
für viele Kunden ein Durchschnittsverbrauch 
festgesetzt, der einer Vergeudung von kost-
barem Trinkwasser Tür und Tor öffnete.
Bis zum Ende der DDR lagen alle Aufgaben 
rund um Trink- und Abwasser in der Verant-

wortung der von den 15 Bezirken geleiteten Volkseigenen Betriebe Wasserver-
sorgung und Abwasserbehandlung“, kurz VEB WAB. Nur wenige Monate nach 
der Wende gingen diese in neuen Gesellschaften, GmbHs, auf. Diese jedoch 
mussten sich schon bald selbst „abwickeln“, wie es die Kommunalverfassung 
der DDR vom Mai 1990 festgelegt hatte: Die Versorgung mit Wasser sowie die 
Ableitung und Behandlung des Abwassers gehörten fortan zu den Selbstver-

waltungsaufgaben der Gemeinden.
Als Inhaberin der wasserwirtschaftlichen 
Kapitalanteile zu diesem Zeitpunkt stand die 
Treuhand vor einer schier unlösbaren Auf-
gabe: Wie konnte eine über Jahrzehnte ge-
wachsene Struktur getrennt werden? Jedes 
Grundstück, jedes Wasserwerk, jede noch 
so kleine Pumpstation musste aus dem Ge-
samtvermögen der WAB-Nachfolgebetriebe 
herausgelöst und der jeweiligen Gemeinde 
übertragen werden. Mit einem Kunstgriff 
beteiligte die Treuhand die Kommunen an 
der mühsamen Neuordnung der Wasser- 
und Abwasserwirtschaft, und zwar durch 
Eigentümer- und Anteilseignervereine. Als 
sogenanntes „Entflechtungsmodell“ sollte 
dieser komplexe Vorgang, den die Treuhand 
im Dezember 1990 vorstellte, Geschichte 
schreiben. 
Die Geschichte der kommunalen Wasserver-
sorger, wie wir sie noch heute kennen und 
schätzen, beginnt in den Jahren 1991 / 1992.

Mit einem Wasserfest wurde hier Mitte der 1980er-Jahre die neu 
verlegte Trinkwasserversorgung in Reetzow auf Usedom gefeiert. 

Zur Einweihung der Kläranlage Swinemünde, in  
der u. a. das Abwasser der Usedomer Kaiserbäder  
gereinigt wird, kam 1997 auch die damalige  
Umweltministerin Angela Merkel.� Foto: Joachim Bengs
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Kommunal richtig!

Gewässer sauberer

Die Entwicklung hat gezeigt, 
wie richtig wir damit lagen, die 
Wasserwirtschaft in kommunaler 
Hand zu lassen. Städte und Ge-
meinden in festgelegten Regio-
nen bildeten jeweils ihren Zweck-
verband, der sich in ihrem Auftrag 
ums Wasser kümmert und dessen 
Entwicklung sie durch die Betei-
ligung an den Gremien demokra-
tisch gestalten. 
Wir hatten es nach der Wende in 
der Hand. Es gab die großen be-
zirksweiten Strukturen des VEB 
WAB und untergeordnete Berei-
che. Manchmal denke ich, wir ha-
ben da auch Potenzial verschenkt 
und hätten ruhig größere Ver-
bände bilden sollen. Dann wäre 
man an manchen Stellen viel-
leicht schlag-
kräftiger und 
unsere An-
liegen hätten 
noch mehr 
Gewicht.

Dass in diesem Jahr in MV an 
41 Badestellen und Sportboot
häfen die Blaue Flagge weht und 
somit der Badespaß dort und an 
vielen anderen Orten im Land un-
getrübt ist, ist maßgeblich ein 
Verdienst der Wasserunterneh-
men. Wer sich an die Zeit bis 1989 
erinnert, hat bestimmt Beispiele 
im Kopf, bei denen nur teils oder 
gar nicht behandeltes Abwasser 
aus Kliniken, Molkereien oder 
Privathaushalten in die Gewäs-
ser geleitet wurde. Das gehört 
zum Glück längst der Vergangen-
heit an. Bäche, Flüsse und Seen 
im Land haben sich deutlich er-
holt. Dass man sich darauf nicht 
ausruhen kann, daran erinnert uns 
die Europäische Union regelmä-
ßig, die das Einhalten der Wasser
rahmenrichtlinie anmahnt. Hier 
ist besonders 
die Landwirt
schaft gefragt, 
die Nährstoff
einträge zu re-
duzieren.

Mirko Saathoff 
Geschäftsführer ZV Usedom

Petra Tertel 
Geschäftsführerin  

WZV Malchin Stavenhagen 

1995 wurde die Kläranlage Bansin, hier ein 
Foto des Sandfangs aus den 1980ern, außer 
Betrieb genommen.� Foto: Archiv / ZV Usedom



Charlotte, Christopher und 
ihre Mama Katharina haben 
sich einen ganzen Berg Obst 

und Gemüse besorgt, um 
ihren neuen Entsafter 

auszuprobieren.
Foto: SPREE-PR / Arndt
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Apfel, Birne, Quitte: 
Wenn sie reif sind, 
werden sie zu den Haupt­
darstellern in Mostereien und 
Keltereien im ganzen Land. Das 
große Mosten beginnt jetzt! Auch 
in Privathaushalten warten et­
liche Entsafter (sie sind schon 
für unter 30 Euro zu haben) auf 
ihren Einsatz. 

Die Lust auf selbst produzierten Obst- 
oder Gemüsesaft nimmt zu. Mosten 
ist „in“. Viele wollen sich gesund er-
nähren und Lebensmittel nicht nur im 
Supermarkt kaufen. 

Schon die Kelten kelterten

Die Kelten schätz-
ten den gepress

ten Obstsaft zur Verdauungsförde
rung, ebenso die Römer, und in 
Schwaben und Niederösterreich 
war Most bereits im 19. Jahrhun-
dert Grundnahrungsmittel. Origina-
ler Most (das Wort kommt aus dem 
Lateinischen und bedeutet „junger 
Wein“) hat einen Alkoholgehalt von 
sechs bis acht Prozent. Alkoholfreier, 
gepresster Obstsaft wird daher auch 
als Süßmost bezeichnet.
Wer heute sein Obst zu einer Mosterei 
bringt, bekommt ein leckeres alkohol

freies Getränk, das bei 
richtiger Herstellung 
über ein Jahr haltbar 
ist. Der Saft wird 
dabei nach dem 
Pressen und Filtern 

kurzzeitig auf 78 Grad 

erhitzt. Dies tötet die meisten Keime 
ab und sorgt für eine lange Haltbar-
keit ohne Konservierungsstoffe. Pri-
vat hergestellte Säfte sollten deutlich 
schneller, innerhalb weniger Tage ver-
braucht werden.

Haupt- und Nebenrollen

Superstar der Saftgeschichte Deutsch-
lands ist unser beliebtestes Obst: der 
Apfel. In den Nebenrollen überzeugen 
vor allem Birne und Quitte. Dabei gel-
ten regionale Unterschiede: Je süd-
licher man mostet, desto mehr Birne 
wird verwendet. In Österreich gibt es 
sogar verschiedene Arten von Most-
birnen.
Tonnenweise werden die Früchte 
bald von Privatgrundstücken, Streu
obstwiesen und Straßenrändern ge

sammelt und zu den Mostereien 
gebracht – oder moderne mobile Mos
tereien kommen direkt zum Obstbaum 
(siehe Artikel rechts). Die mobilen 
Mostereien sind in Ostdeutschland 
mittlerweile ein wichtiger Faktor für 
die Erhaltung der Streuobstwiesen, 
auf denen Bäume mit ganz verschie-
denen – und oft sehr alten – Obst
sorten stehen. Insgesamt sind dort 
3.000 Obstsorten zu finden, die für 
mehr als 5.000 Tier- und Pflanzenarten 
einen wertvollen Lebensraum bieten. 
Am besten geeignet für den kleinen 
Hausentsafter sind frische Früchte 
aus dem eigenen Garten. Doch auch 
jene aus dem Supermarkt braucht man 
nicht zu verschmähen. Einfach gründ-
lich waschen, schälen und ab in den 
Entsafter. Zum Wohl! 

So gelingt der Saft

Stationäre*

�Forsthaus Strelitz�
17235 Neustrelitz, Berliner 
Chaussee 1, Tel. 03981 447135 
www.forsthaus-strelitz.de

�Ciderwirtschaft�
17094 Burg Stargard, Bahnhof-
straße 12, Tel. 039603 28623 
www.ciderwirtschaft.de

Hofmosterei Tressow�
17194 Tressow, Kastanienallee 9, 
Tel. 039953 79577 
www.hofmosterei-tressow.de

Satower Mosterei�
18239 Satow, An der Mosterei 1, 
Tel. 038295 78206 
(auch mobil) 
www.satower-mosterei.de

Mosterei Kneese�
19205 Kneese, Hauptstraße 23,  
Tel. 038876 31349 
www. mosterei-kneese.de

Schaalsee-Mosterei�
19205 Schönwolde, Kneeser 
Straße 2, Tel. 038876 31355 
www.schaalsee-mosterei.de

Wunderfeld e.G.�
19395 Ganzlin, Am Bahnhof 1,  
Tel. 0172 1878130 
www.wunderfeld.de

Mosterei Rothen 
19406 Rothen, Kastanienweg 8,  
Tel. 038481 50435 
www.mosterei-rothen.de

Möckel Most�
23923 Lübseerhagen, Dorfstr. 5, 
Tel. 038828 20896 
www.moeckelmost.de

Tropfenkontor�
23948 Damshagen, Klützer 
Straße 37a, Tel. 03882 5378600 
www.tropfenkontor.com

Mobile *

Mosterei Remy�
17390 Libnow, Libnow Nr. 7a,  
Tel. 0176 20454960 
www.mosterei-remy.de

Danis Saftladen�
19294 Malliß, Ludwigsluster 
Str. 43, Tel. 0172 4289287 
www.danissaftladen.de

Gutshaus Hermanns
hagen e. V.�
18246 Hermannshagen, Dorf-
straße 1, Tel. 0151 56791554 
www.hermannshagen.de 

Die kleine Mosterei�
17217 Alt Rehse, Pfarrhaus 8,  
Tel. 03962 257289 
www.mosterei-alt-rehse.de

Die Qualität Ihres selbst gemachten Saftes haben Sie in der Hand.

à Obst gründlich waschen.

à Frisches Obst, nicht länger als drei Tage vor dem Pressen gesammelt.

à Reifes Obst. Pflückreife Äpfel haben braune Kerne, der Stiel löst sich 
leicht vom Ast.

à Fauliges Obst raussortieren! Kleine Druck- 
und Schorfstellen beeinträchtigen die Qualität 
nicht.

à Überreife Früchte bringen weniger Saft und 
enthalten viel Trub (Schwebstoffe).

à Klarer Saft gewünscht? Dann vor dem Pressen 
Kerngehäuse und Schale entfernen.

* Auswahl: Quelle Nabu.de Stichwort: Mostereien, sowie www.mosterbox.org

Hinweis: Die Anbieter arbeiten teils sehr individuell. Wegen unterschiedlicher Mindestmengen, 

und / oder für Orts- und Terminabsprachen rät die Wasserzeitung allen Lesern vorab um Abstimmung.

Mostereien 
in MV
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Ja. Dabei spielt es keine Rolle, ob die Früchte vom 
Baum gepflückt oder vom Boden aufgelesen wer-
den. Zulässig sind aber nur geringe Mengen – die 

Ernte darf nur für den Eigenverzehr, nicht für den 
Verkauf verwendet werden. Früchte von priva-

tem oder umzäuntem Gelände sind tabu. 
Auch agrarisch kultiviertes Obst oder 

Gemüse von Feldern an Straßen 
darf man nicht ernten.

Mosten zu Hause, in stationärer oder mobiler Presse



Wer sich mit dem Gedanken an den 
Einbau oder Austausch von Trink-
wasser-Armaturen trägt, sollte nicht 
auf Teufel komm raus sparen wollen. 
Diesen Ratschlag halten der Was-
serzweckverband Strelitz und regio-
nale Installateure gleichermaßen pa-
rat. Denn durch Leitungen und Hähne 
fließt über Jahre hinweg das Lebens-
mittel Nummer 1 – nicht umsonst 
schützt es der Gesetzgeber mit stren-
gen Qualitätsvorgaben.
Zwar bieten Märkte und Ramsch
läden Wasserhähne samt Zubehör 
zum Schnäppchenpreis an. Dutzende 
Online-Shops und Baumärkte machen 

mit Super-Angeboten ihren Super-Um-
satz. Doch die Ersparnis beim Kauf bil-
liger Armaturen kann Pfennigfuchser 
teuer zu stehen kommen: Prüfsiegel 
auf der Verpackung und angeblich er-
füllte DIN-Normen betreffen oft nicht 
die Gerätschaft insgesamt. Entschei-
dend ist der Hinweis, dass der Einsatz 
der gesamten Armatur auf Grundlage 
der geltenden Trinkwasserverordnung 
genehmigt ist.

Danach sucht man im Kleingedruckten 
jedoch oft vergebens. Denn viele Bil-
lig-Mischbatterien und Wasserhähne 
überschreiten die zulässigen Schad-
stoffwerte. Sie können das Trinkwasser 
verunreinigen, die Gesundheit schädi-
gen und wegen ihrer minderen Quali-
tät Wasserschäden verursachen. Ver-
mieter oder Hauseigentümer können 
dafür sogar haftbar gemacht werden. 
Aus gutem Grund darf an der Trinkwas-

ser-Hausinstallation nur ein zerti-
fizierter Installateur arbeiten. Und 
der baut dort nur zulässige Armatu-
ren ein. Es wäre einfach zu schade 
und schädlich für den Verbraucher, 
müsste das köstliche Wasser seine 
letzten Zentimeter durch fragwürdige 
Billigmaterialien zurücklegen.
Das Installateurverzeichnis finden Sie 
auf der Homepage des WZV Strelitz im 
Menüpunkt „Trinkwasser“.

WASSERCHINESISCH Leitungsnetz
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Schlaue Schlamm -Wege

Augen auf beim Hähnekauf!
Billig-Armaturen bergen möglicherweise Gesundheitsrisiken

Regen und Regeln

+++ KURZ NOTIERT +++
Musterverfahren

Bereits im Oktober 2018 hatte Holger 
Becker, Pressesprecher beim Verband 
Deutscher Grundstücksnutzer (VDGN), 
als Reaktion auf die Neuberechnung 
der Abwasserbeiträge angekündigt, 
eine Prozessgemeinschaft zu bilden 
und eine Musterklage gegen den WZV 
anzustreben. Angesichts der grundsätz-
lichen Bedeutung der Thematik sieht 
auch der WZV die Musterverfahren als 
einen Weg zur gerichtlichen Klärung der 
Rechtmäßigkeit der Beitragsbescheide.
In den drei vom VDGN ausgewähl-
ten Musterverfahren hat der Verband 
die Widersprüche Anfang Juni abge-
lehnt. Daraufhin sind die Klagen beim 
Verwaltungsgericht Greifswald ein-
gegangen. Nachdem der Verband im 
Ergebnis einer Beratung im Vorstand 
auch Anträge auf Aussetzung der Voll-

ziehung abgelehnt hatte, beantragten 
vier Grundstückeigentümer daraufhin 
einstweiligen Rechtschutz beim Ver-
waltungsgericht Greifswald. Alle vier 
Anträge wurden mit Beschluss der 
3. Kammer zurückgewiesen (Stand zum 
Redaktionsschluss).

Konstitution
Am 4. September kommt das höchste 
Verbandsorgan zusammen – nach den 
jüngsten Kommunalwahlen steht frist-
gemäß eine konstituierende Verbands-
versammlung an. Dabei werden unter 
den Vertretern der 17 Mitgliedskommu-
nen sowohl wiedergewählte als auch 
neu angetretene Bürgermeisterinnen 
und Bürgermeister sein. „Der Verband 
gratuliert allen, die das Vertrauen der 
Mehrheit ihrer Einwohner erhielten“, 

schickt Verbandsgeschäftsführer Ralf 
Düsel dem Treffen vorweg und stellt 
den neuen Mitgliedern der Verbands-
versammlung jegliche Unterstützung 
beim Sich-Vertrautmachen mit den 
WZV-Belangen in Aussicht. Arko Müh-
lenberg (Blankensee), Klaus Reimers 
(Blumenholz), Henry Tesch (Mirow), 
Mandy Joseph (Möllenbeck) und Stef-
fen Höppner (Schwarz) werden dieses 
Angebot sicher gern nutzen, die Stadt 
Wesenberg wird bis zur Neuwahl des 
Bürgermeisters durch ihren 1. Stellver-
treter Steffen Rißmann vertreten.
Die konstituierende Verbandsversamm-
lung wird außerdem entscheiden, wer 
dem Verband für die Dauer der nächs-
ten Legislaturperiode vorstehen wird. 
Gewählt werden auch die zwei Stell-
vertreter und vier weitere Vorstands-
mitglieder.

Studie favorisiert Entwässerung und 
Zwischenlagerung als flexible Lösung

Bei unvermeidbarem Stau im Kanal ist eigene Vorsorge gefragt

Ein bis zwei Lkw-Ladungen Klär­
schlamm am Tag – das klingt viel­
leicht nicht sonderlich beeindru­
ckend. Doch summieren sich die in 
den Abwasseranlagen des WZV an­
fallenden Mengen letztlich auf ca. 
6.500 Kubikmeter pro Jahr. Und 
die müssen ja irgendwo bleiben!

Durch die geänderten gesetzlichen 
Rahmenbedingungen und das Ergeb
nis der letzten europaweiten Aus
schreibung  (wir berichteten in den 
vergangenen Ausgaben) wird es immer 
schwieriger, den Nassschlamm mit ei-
nem Feststoffgehalt von ca. 50 kg/m³ 
weiterhin ausschließlich landwirt-
schaftlich zu verwerten. Also rückt 
eine zweite Möglichkeit, die ther
mische Verwertung (Verbrennung), in 
den Blickpunkt.
Dabei nennt eine vom Verband in Auf-
trag gegeben Studie den Transport der 
Nassschlämme von den Kläranlagen 
Blankensee, Feldberg und Wesenberg 
zur Kläranlage Mirow als wirtschaft-

lichste Variante, wenn der Schlamm 
aller vier Anlagen dort bis zu einem 
Feststoffgehalt von ca. 220 kg/ m³ 
entwässert wird. Dieser Schlamm 
soll dann regengeschützt gelagert und 
später verwertet werden.
Dies geht sowohl landwirtschaftlich 
als auch thermisch, was die Flexibili-
tät und die Entsorgungssicherheit für 
den Verband enorm verbessert. Die 
geschätzten Jahreskosten liegen mit 
290.000 Euro im Bereich der derzeiti-
gen Kosten der landwirtschaftlichen 
Verwertung. Die dazu nötigen Investi-
tionen sind auf etwa 400.000 Euro zu 
veranschlagen. Im Zuge der Beratun-
gen zum Wirtschaftsplan 2020 wer-
den der Vorstand und die Verbands-
versammlung die nächsten Schritte 
vorgeben.
Der Verband ist Gesellschafter der 
Klärschlamm-Kooperation Mecklen-
burg-Vorpommern. Mit Fertigstellung 
der Verbrennungsanlage, geplant 
2025, wird der entwässerte Schlamm 
in Rostock thermisch verwertet.

Wir bilden uns dan nicht nur ein – 
nein, es ist erwiesen: In den letzten 
Jahren kommt es vermehrt zu sint­
flutartigen Regengüssen. Und wenn 
dann das Wasser nicht gleich un­
ter der Erde verschwindet, werden 
schnell Stimmen laut, die die tech­
nischen Anlagen des WZV (Schmutz- 
und Regenwasserkanalisation) in 
Frage stellen und vom Verband Ab­
hilfe fordern. Zu Recht?

Nein, denn sowohl Adressat als auch 
Argumentation gehen am Kern des Pro-
blems vorbei, wie das Beispiel der Re-
genwasserkanalisation zeigt. Dort 
lässt sich nämlich nicht nur kein 
akuter Handlungsbedarf er-
kennen, es gibt auch keine 
Rechtfertigung eines prä-
ventiven Ausbaus. Denn die Anla-
gen der Niederschlagswasserableitung 
wurden und werden nach den gelten-
den Vorschriften, den sogenannten an-
erkannten Regeln der Technik, geplant 
und gebaut. Der Dimensionierung der 
Regenwasserkanäle wird dabei ein Be-
messungsregen zugrunde gelegt. Wird 
die Regenspende überschritten, kommt 
es im Kanal zu einem Aufstau. Wie der 
sich entwickelt, hängt von Dauer und In-
tensität des Niederschlags ab.

Schlechte Launen der Natur

Das heißt aber auch, dass jedes Na-
turereignis namens Starkregen prak-
tisch zwangsläufig zu einem Rückstau 
im Kanal und damit zur Überflutung der 
Straße führt. Wenn dann noch, wie in 
den bekannten Schwerpunktbereichen, 
ein Geländetiefpunkt zu verzeichnen ist 
und dadurch rundum oberflächig Nieder-

schlagswasser zuläuft, verschärft sich 
die Situation zusätzlich.
Da hilft auch keine nachträgliche punk-
tuelle Dimensionserweiterung einzelner 
Abschnitte, da sich der Engpass im Lei-
tungsnetz nur verlagern würde.
Auch im Schmutzwasserbereich wür-
den Dimensionserhöhungen beim Ka-
nal zwangsläufig zu größeren Pumpwer-
ken – beim Verband wird alles bis auf 
die Kläranlagen gepumpt –, größeren 
Druckleitungen und schließlich zu Er-
weiterungen der Kläranlagen führen. 

Und auch dies böte letztlich keine Si-
cherheit gegen Überstau, führte aber 
unausweichlich zu höheren Kosten.

Normative Macht der Statistik

Unsere Welt ist übrigens voll von „Re-
dundanz“-Problemen: Jedes tech
nische System wird mit Sicherheits
reserven ausgestattet, deren Umfang 
nicht zuletzt auf Erfahrung und Statis-
tik (auch Wahrscheinlichkeiten) grün-
det. Selbst Deiche oder komplexe Küs-
tenschutzbauwerke im Nordseeraum 
bemessen sich an durchschnittlich er-
wartbaren Hochwasserfluten.

Es führt also kein Weg an ei-
gener Vorsorge vorbei. 

Jeder Grundstücks
eigentümer, der be-
reits mit Schäden 
nach Starkregen 
zu tun hatte oder 
der sich einer sol-

chen Gefahr ausgesetzt 
sieht, sollte Vorkehrungen treffen. Das 

können bauliche Maßnahmen (über die 
vorgeschriebenen Rückstausicherungen 
mit Hebeanlage hinaus) sein, daneben 
jedoch lohnt eine gründliche Überprü-
fung und eventuelle Aktualisierung des 
Versicherungsschutzes.

Nachdem das Rohwasser gefördert, aufbereitet, kontrolliert und 
zwischengespeichert wurde, kann das gute Trinkwasser endlich in 
die Haushalte verteilt werden. Damit der Wasserhahn nie trocken 
bleibt, verfügen die Wasserversorger über ein Netz mit Druck­
erhöhungsanlagen (teilweise erfüllen noch Wassertürme diese 
Aufgabe) und vielen Kilometern Rohrleitungen sowie Armaturen  
(z. B. Schieber), die regelmäßig gespült und gewartet werden müssen.

Entsorgungssicherheit und Kostentransparenz – diese Ziele nennt die 
Klärschlamm-Kooperation Mecklenburg-Vorpommern (KKMV), zu deren 
Gesellschaftern auch der WZV Strelitz zählt, als Essenz ihres Projekts.
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Rund um den Wasseranschluss –  
das sollten Hausbesitzer wissen

Der WZV setzt wie jeder Aufga­
benträger in der Trinkwasserver­
sorgung alles daran, das kost­
bare Nass in höchster Qualität 
zu den Kundinnen und Kunden zu 
bringen. Dabei ist der Hausan­
schluss der Ort, an dem der Ver­
sorger das Lebensmittel Nr. 1 an 
den Verbraucher übergibt. Da­
nach hängen Hygiene und Sau­
berkeit entscheidend von der 
ordnungsgemäßen Hausinstalla­
tion ab. Für die sind die Eigen­
tümer verantwortlich.

Welche Vorschriften hierbei zu be-
rücksichtigen sind, weiß in aller Re-
gel das ausführende Installationsun-
ternehmen. Doch legt der WZV auch 
den Hauseigentümern mit Blick auf die 
Trinkwasserhygiene ans Herz, die ein-
schlägigen technischen Anforderun-
gen und wesentliche Bestimmungen, 
z. B. Satzungsregelungen, zu berück-
sichtigen. Auf der Homepage (www.
wzv-strelitz.de) sind beispielsweise 
Formulare wie die „Anmeldung auf 
Herstellung eines Wasser-Anschlus-
ses“ und weitere Informationen und 
Dokumente zu finden.
So bestimmt § 13 der Wasseran-
schlusssatzung: „Der Hausanschluss 
besteht aus der Verbindung des Ver-
teilungsnetzes mit der Anlage des 
Grundstückseigentümers (Kunden-
anlage). Er beginnt an der Hauptlei-
tung des Verteilungsnetzes mit dem 
Abzweig und endet mit der Hauptab-
sperrvorrichtung hinter der Wasser-
messeinrichtung. Der Teil des Haus-
anschlusses vom Verteilungsnetz bis 
zur Hauptabsperrvorrichtung hinter 
der Wassermesseinrichtung ist eine 
öffentliche Einrichtung.“
Die nebenstehende Grafik zeigt, wel-
che Bestandteile bei der Wasser
versorgung wichtig sind.

1   Hauptversorgungsleitung
Ein unterirdisches Rohrnetz bringt 
das frische Nass von den Wasser-
werken zu den Grundstücken.

2   (Grundstücks- bzw.) 
Hausanschlussleitung
Von der Versorgungsleitung führt ein 
Abzweig über die Grundstücksgrenze 
bis hin zur Zähleranlage. Dieser Rohr-
abschnitt wie auch die Zähleranlage 
selbst sind noch Teil der öffentlichen 
Einrichtung und liegen somit in der Ver-
antwortung des Versorgers.

3   Mauerdurchführung
Die Hausanschlussleitung führt durch 
Wand oder Fundament des Hauses. 
Dafür gibt es genaue Vorgaben, um 
die Rohre vor Schäden zu schützen.

4   Wasserzähleranlage
Zu ihr gehören das Hauptabsperrven-
til (4.1), der Hauptzähler (4.2) und das 

KFR-Ventil (4.3). Der Zähler ist die Ver-
brauchs-Messeinrichtung.

5   Filter
Direkt nach dem KFR-Ventil ist der Fil-
ter (5) anzuordnen. Er gehört nicht zur 
öffentlichen Anlage des Wasserver-
sorgers, sondern ist bereits Teil der 
Trinkwasser-Installation des Kunden 

und steht demzufolge in dessen Ver-
antwortung. Die Wartung ist unbe-
dingt zu beachten, sonst kann der 
Filter ggf. mehr schaden als nützen.

6   Hausanschlusskappe
Diese Abdeckung auf Straßen/Geh-
wegen sichert den Zugang zu den 
Leitungen mit Hilfe von Schiebern.

Mit der Initiative „Stadt.
Land.unter“ zeigt die 
Versicherungswirtschaft, wie 
sich Mieter und Immobilien­
besitzer schützen können.Fo
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Nicht alles, was 
schön tropft, ist ein 

empfehlenswerter Wasserhahn. 
Karikatur: SPREE-PR

Mir sind wieder  
ein paar Schieber  

ins Netz gegangen.
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Als Teilnehmer einer Tour durch 
die Bavaria-Filmstadt im Norden 
Münchens weiß man, dass einem 
in der Kulisse des Kultfilms „Das 
Boot“ klaustrophobische Zu­
stände überfallen können. Dabei 
ist sie deutlich geräumiger als 
die des U-461 der Baltischen Rot­
bannerflotte in Peenemünde. Ein 
Berliner hat 1998 das russische 
U-Boot nach Usedom geschleppt 
und an der Pier der ehemaligen 
1. Flottille der DDR-Volksmarine 
festgemacht. Es liegt nun am 
Fuß des Historisch Technischen 
Museums. Dieses beleuchtet die 
Geschichte der einstigen Heeres­
versuchsanstalt, in der Raketen 
und Marschflugkörper entwickelt 
und erprobt wurden.

Mit fast 86 Metern Länge und zehn 
Metern Breite sowie einem Gewicht 
von über 4.000 Tonnen ist das U-461 
nicht nur das letzte Exemplar der 
JULIETT-Klasse, sondern auch das 
größte jemals gebaute konventionelle 
Unterwasserschiff. In den engen Gän-
gen und Kammern des sechsstöckigen 
Stahlkolosses bekommt man erst recht 
beklemmende Zustände. Die Gänse-
haut des Gastes vor einem macht deut-
lich, dass der Besuch auf dem größ-
ten U-Boot-Museum der Welt nichts 
für schwache Nerven ist. Die atembe-
raubenden Simulationen führen an den 
Rand der Vorstellungskraft.

Nur eine Dusche

Zwischen 78 bis 82 Mann gehörten 
zur Besatzung, die sich eine Dusche 
und drei Toiletten an Bord teilen muss-
ten. 90 Tage konnte der unter Was-
ser operierende Raketenkreuzer au-
tonom agieren, bis zu 33 Tage davon 
getaucht. Seine Reichweite betrug 
18.000 Seemeilen. 
Die abblätternde dunkelgraue Farbe 
des Außenanstrichs lässt erkennen, 
dass die letzte Julia in die Jahre ge-
kommen ist. Im Oktober 1961 wurde 
sie auf Kiel gelegt, im Dezember 
1962 fand ihr Stapellauf statt, aber 

erst Ende Oktober 1965 wurde sie in 
Dienst gestellt. Bis 1987 war sie im 
Nordatlantik unterwegs, danach bis 
zur Außerdienststellung 1991 auf der 
Ostsee. An Bord immer vier Marsch-
flugkörper und 18 Torpedos. 

In Sichtweite des U-Bootes hat ein 
weiteres Museumsschiff Platz ge-
funden, die Raketenkorvette „Hans 
Beimler“. Es ist das letzte Kampfschiff 
der Volksmarine, die fünf der bis zu 
95 km/h schnellen Schiffe besaß. Drei 

Blitze (russisch Molnija) wurden nach 
Außerdienststellung 1990 verschrot-
tet. Die „Beimler“ legte in Peene-
münde an. Eine Schwester dient heute 
als Exponat des Battleship Cove Mu-
seum in Fall River (Massachusetts).

AM, IM UND AUF DEM WASSERSEITE 6 WASSERZEITUNG 

Die 97,4 Kilometer 
lange Obere Havel-Wasser
straße (OHW) ist für moderne 
Binnenschiffe zu klein. Sie wird 
nur von Fahrgastschiffen und 
Sportbooten genutzt. Doch 
mit der Sperrung der Schleuse 
Zaaren im November wurden 
die aufs Trockene gelegt. Der 
stark frequentierte Wasserweg 
aus dem Großraum Berlin in die 
Mecklenburgische Seenplatte 
ist dicht. Einzig mit Kanus, Ka-
jaks und Ruderbooten kann 
man mithilfe der im April einge
richteten Umtragemöglichkeit 
sein Ziel erreichen. Alle ande-
ren Freizeitkapitäne müssen 
sich bis 1. August gedulden. 
Dann soll in Zaaren wieder ge-
schleust werden.
Die Geschichte der OHW reicht 
bis ins 17. Jahrhundert zurück. 
Im 19. Jahrhundert erfolgte ein 
massiver Ausbau bis Neustrelitz. 
Bei Zehdenick finden sich zahl-
reiche Tongruben und ehemalige 
Ziegeleien. Von hier kamen die 
Bausteine für den Ausbau Ber-
lins zur Großstadt.

Blaue Autobahnen
Die OHW

Noch bis 1. August ist die 
Schleuse Zaaren wegen 
Bauarbeiten gesperrt.

Größtes U-Boot-Museum der Welt lädt nach Peenemünde ein

Im echten U-Boot ist die Enge noch beklemmender als hier in der Kulisse des Filmklassikers  
„Das Boot“ in der Münchener Filmstadt. � Foto: Bavaria

	� U-461 
aktuelle Öffnungszeiten:  
täglich 9 – 19 Uhr;  
Eintritt: ab 4 Euro  
(Erwachsene 13 Euro) 
Fotoerlaubnis: 1,50 Euro

www.u-461.de 

	� „Hans Beimler“ 
aktuelle Öffnungszeiten:  
täglich 10 – 16 Uhr 
Eintritt: ab 2,50 Euro  
(Erwachsene 6 Euro)

www.tarantul-peenemuende.de

	 �Historisch-Technisches  
Museum 
aktuelle Öffnungszeiten:  
täglich 10 – 18 Uhr 
Eintritt: ab 4 Euro  
(Erwachsene 9 Euro)

www.museum-peenemuende.de
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Der Urlaub auf einem Kreuzfahrt-
schiff boomt. In Rostock, Wismar, 
Sassnitz und Stralsund werden die-
ses Jahr 212 der riesigen Schiff
hotels erwartet. Massentourismus! 
Beschaulicher sind die Se(h)erei-
sen, die durch die Mecklenburgische 
Seenplatte von Berlin nach Schwerin 
bzw. Stralsund oder von dort aus je-
weils in die Hauptstadt führen. 
Gut eine Woche dauern die Fluss-
kreuzfahrten auf den Gewässern in 
MV, die von Spezialveranstaltern in 
der Regel während der Tourismus
saison angeboten werden. Häufig 
in einer Kombination von Schiffs-
reise mit Radausflügen. Auf Kom-
fort muss dabei keiner der bis zu 
zwei Dutzend Passagiere an Bord 

Kreuzfahrten in MV

verzichten. Vom Schiff aus erleben 
sie die vorbeiziehenden Landschaften 
bzw. sie erfahren sie im wahrsten Sinn 
des Wortes selbst auf reizvollen Seh-
wegen an Land selbst. 

Im Segment der MV-Kreuzfahrten 
haben auch einheimische Reeder 
wie Mike Pickran aus Malchow oder 
Ingo Müller aus Demmin erfolgreich 
Nischen besetzt. Während letzterer 
sich mit Touren auf dem Amazonas 
des Nordens, der Peene, einen Na-

men machte und diese sogar bis 
in den Dezember hinein anbietet, 

kombiniert der Malchower Kapitän 
seit über 20 Jahren Flusskreuzfahr-
ten mit Hotelübernachtungen. Zwi-
schen 14 Routen, die in MV star-
ten und teilweise nach Polen bzw. 
Tschechien führen, können Urlaubs-
gäste in diesem Jahr wählen.

	www.amazonaspeene.de  
	www.pickran.de  
	www.kootstra.de 

Die MS Müritz, Flaggschiff der 
Reederei Pickran.� Foto: Mike Pickran

t  Im Hafen von Peenemünde 
hat das größte je gebaute 
konventionelle U-Boot der Welt 
als Museum festgemacht.
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Lóng ist der chinesische Drache und dort wohl das bekannteste 
Fabelwesen. Die ersten bekannten Motive stammen schon 
aus der Zeit 480 – 221 v. Chr. Sie werden zumeist als positive 

Figuren angesehen und als Glücksbringer verehrt. 
In der Mythologie sind der Drache und seine loka-
len Drachengottheiten in Flüssen, Seen, Buchten 

oder Brunnen zu Hause. Man wendete sich an sie, zum 
Beispiel mit Bitte um Regen. Der imaginäre Drache ver-

eint die anatomischen Stärken vieler realer Tiere: Die 
Schuppen von Fischen und Schlangen, die Klauen und 

Flügel von Vögeln, die Zähne und Pranken von Tigern, au-
ßerdem Hörner, Fühler usw. 

Der chinesische Kaiser wählte als sein Symbol den Drachen, sein 
Thron wird auch Drachenthron genannt. Der erste japanische Kai-
ser Jinmu Tenn stammte der Legende nach aus einer Verbindung 
von Drachentochter und dem Enkel eines Sonnengotts.

Die bekanntesten Wassermänner sind sicher Poseidon und Nep-
tun. Der erste ist in der griechischen Mythologie der Bruder des 
Gottvaters Zeus und einer der zwölf Gottheiten des Olymp. Mit 
seinem Blitz als Waffe, kann der Gott des Wassers Erdbeben 

oder Überschwemmungen verursachen. 
Daher beteten die Seefahrer zu Poseidon 
und hofften so auf sichere Überfahrt. Die 

Römer nannten ihren Gott des Meeres Neptun. Auch er wird 
häufig mit Dreizack abgebildet, der ihm besondere Kräfte ver-
leiht. Noch heute ist ein beliebter Freizeitspaß im Sommer ein 
zünftiges Neptunfest mit Taufe.

Quellen, Flüsse, Seen oder 
das Meer sind laut zahl
reicher Geschichten die Hei-
mat der Wassernymphen. 
Besonders bekannt ist die 
UNDINE. Ihr Name leitet 
sich wohl vom lateinischen 
Wort „unda“, der Verklei-
nerungsform für „Welle“ 
ab. Schon 1320 gibt es in 
der Sage des Geschlech-
tes der Stauffenberger 
ein Undine-Gedicht.
Weltweit bekannt dürfte das 
Märchen „Die kleine Meer
jungfrau“ des dänischen 
Schriftstellers Hans Chris-
tian Andersen (1805 – 1875) 
sein. Die Disney-Filmmacher 
erzählen in ihrem Arielle-Film 
eine ähnliche Geschichte.
Auch der deutsche Dich-
ter der Romantik Friedrich 
de la Motte Fouqué erzählt 
in seiner Märchennovelle 
„Undine“ von dem sagen-
umwobenen Wasserwesen. 
E. T. A. Hoffmann vertonte 
das Thema später als roman-
tische Zauberoper.

Neptun ist in der bildenden Kunst 
häufig zu finden. Hier thront er 
in Berlin auf seinem 
gleichnamigen 
Brunnen vor dem 
Roten Rathaus. 
Foto: SPREE-PR / Nitsche
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Das Wasser – schon immer hat es die Menschen angezogen. Es ist wunderschön und gleichzeitig gefährlich. Es 
birgt Geheimnisse und weckt Sehnsüchte. Es türmt sich unvermittelt auf und ist kurz darauf wieder spiegelglatt. 

Schon unsere Vorfahren griffen diese Faszination auf, und so finden sich unzählige Geschichten, Märchen 
und Mythen mit sagenumwobenen Wasserwesen und ihren besonderen Fähigkeiten. Die Wasserzeitung hat 
einige davon zusammengetragen.

Kelpies sind keltische Wassergeister, die häufig als starkes mäch-
tiges Pferd daherkommen. Sie können jedoch auch menschliche 
Gestalt annehmen, wenn sie mit Tricks ihre Opfer ins Wasser 
ziehen wollen. Die britischen Rocker der Band „Jethrotull“ ha-
ben sie 1979 im Song „Kelpie“ verewigt.

Seit 2014 stehen diese beiden Kelpies aus Metall 
nordwestlich von Edinburgh (bei Falkirk). Sie erinnern 
an Pferde als Arbeitstiere ebenso wie an die Figuren 
aus der keltischen Mythologie.� Foto: pixabay

Das Wahrzeichen Kopen-
hagens macht ihrem  
Namen wirklich alle Ehre. 
Die kleine Meerjungfrau 
ist nämlich nur 125 cm 
hoch, ihrer Anziehungs-
kraft tut das keinen  
Abbruch.� Foto: pixabay

In der westlichen Mythologie sind Drachen oft die 
Bösen. In China ist der Wasserdrache der Königs
drache. Er beherrscht die Elemente auf der Erde,  
was ihm Respekt und Dankbarkeit einbringt.

Das slawische Pendant ist 
Rusálka. Auch hier gibt es mit 
der Oper von Antonín Dvorák 
(1901 uraufgeführt) eine musi
kalische Verarbeitung des 
Stoffes.
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Wasserzweckverband  
Strelitz

Wilhelm-Stolte-Straße 90  
17235 Neustrelitz

Telefon:� 03981 474 -316 
Kundencenter:� -162 bis -165 
Grundstücke: � -316 
Beiträge: � -320 
Anschlüsse: � -206

info@wzv-strelitz.de 
www.wzv-strelitz.de

Bereitschaft:  
0171 7412512

KURZER DRAHTTrinkwasserhärtegrade 2018 im Einzugsbereich des WZV Strelitz (Bekanntmachung nach § 9 WRMG vom 29. 04. 2007)

Wasserwerk Wasserhärte °dH mmol/l Gemeinde

Blankensee hart 18,80 3,00 Blankensee, Carpin*, Möllenbeck
Carpin hart 18,60 3,32 Carpin*
Carwitz mittel 11,70 2,10 Feldberger Seenlandschaft*
Feldberg hart 15,10 2,70 Feldberger Seenlandschaft*
Groß Quassow mittel 10,50 1,88 Userin*
Kratzeburg weich 7,22 1,29 Kratzeburg
Mirow mittel 9,30 1,70 Mirow
Ollendorf hart 14,80 2,60 Carpin*, Grünow
Peckatel hart 20,40 3,64 Klein Vielen, Hohenzieritz*
Weisdin hart 20,40 3,65 Blumenholz, Hohenzieritz*
Wesenberg mittel 13,10 2,34 Userin*, Wesenberg*
Wokuhl hart 21,90 3,90 Wokuhl-Dabelow, Godendorf
Wustrow mittel 12,30 2,20 Priepert, Wesenberg*, Wustrow

Wasserbezug von Dritten
Lychen hart 14,60 2,61 Feldberger Seenlandschaft*
Boisterfelde hart 21,50 3,84 Feldberger Seenlandschaft*
Rechlin hart 16,30 2,90 Schwarz*
Neustrelitz mittel 9,90 1,80 Userin*, Wesenberg*
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Kalk und Kokolores
Hartes Wasser ist niemals der Grund für Erkrankungen der Blutgefäße

Kalk und Gesundheit – für viele 
Menschen ergeben diese beiden 
Begriffe eine unheilvolle Kombi­
nation. Schnell kommt der Ge­
danke an die Volkskrankheit Ar­
terienverkalkung und von dort 
droht eine ganze Reihe von Ge­
fahren fürs Älterwerden.

Die selbstverordnete Vorsorge geht 
dann bis hin zum Einbau einer teuren 
privaten Entkalkungsanlage, um den 
Kalk-Gehalt des Leitungswassers 
und damit das vermeintliche eigene 
Risiko zu senken. Doch diese Rech-
nung geht nicht auf, denn nicht alles, 
was gemeinhin als Kalk bezeichnet 
wird, hat auch mit echtem Kalk zu tun.

Die richtige Härte

Wahrhaftiger Kokolores ist die Vor-
stellung, dass Kalk aus Trinkwasser 
in den Körper „wandert“ und dort 
Schäden anrichtet. Im Gegenteil: 
„Das Zusammenspiel von Calcium 
und anderen Elementen im Wasser 
ist gesund“, weiß der Geschäftsfüh-
rer des WZV Ralf Düsel. „Das Trin-
ken von ausreichend Wasser beugt 
vielen Krankheiten sogar vor – je hö-
her der Härtegrad, desto mehr Mine-
ralstoffe gibt es. In dieser Hinsicht 
ist die Zusammensetzung des Trink-
wassers aus unseren Brunnen überall 
sehr günstig.“
In den Arterien hingegen lagern sich 
Blutfette, Proteine oder Bindegewebs
teilchen ab. Das sind mitnichten die-
selben „Verunreinigungen“, die uns 
auf Armaturen oder in Wasserleitun-
gen stören. Auch wichtig zu wissen: 
Ablagerungen an den Gefäßwänden 

sind die Folge, nicht die Ursache die-
ses Krankheitsbildes.

Trinkwasser gehört dazu

Hilfe und Vorsorge verspricht also 
nicht weicheres Wasser, sondern 
vielmehr eine ausgewogene Ernäh-
rung und eine bewusste Lebens-
weise, möglichst ohne Rauchen oder 
Übergewicht, dafür mit viel Bewe-
gung. Und zu der gehört gesundes 
Trinkwasser unbedingt dazu.
Eine ganz andere Thematik ist zuge-
gebenermaßen die bei hartem Was-
ser nötige gelegentliche Entkalkung 
von Elektrogeräten, Geschirr und Ar-
maturen. Aber auch damit kann man 
leben.

Leitungswasser – es ist bekömmlich und der Gesundheit zuträglich. So, wie es aus dem Hahn kommt.

Foto: SPREE-PR/Petsch

Gefräßiger 
Kontakt

Kupfer trifft auf Zink: 
Bimetallkorrosion führte 
zu Lochfraß im T-Stück  
aus verzinktem Stahl  
(links unten).

Bis in die 1970er-Jahre kamen 
bei Wasserleitungen in Ge-
bäuden häufig verzinkte Stahl-
rohre zum Einsatz. Ihr Vorteil: 
hohe Stabilität bei recht ge-
ringem Gewicht, die Beschich-
tung mit Zink sorgte für Korros-
ionsschutz. Doch in aller Regel 
stießen diese Rohre irgendwo 
auf Kupfer. Da galt die Regel, 
dass in Fließrichtung des Was-
sers zuerst das unedlere Me-
tall Zink vor dem edleren Kup-
fer zu verlegen war. Dennoch 
blieben die Mischinstallatio-
nen ein Problem, und zwar ein 
elektrochemisches – Stichwort 
Kontaktkorrosion. Das unedlere 
Zink unterliegt nämlich über die 
Jahre dem Rostfraß. 
Installateure raten deshalb 
Hauseigentümern zu einem ge
naueren Blick auf ihre alten Lei
tungen. Sind verzinkte Rohre 
verbaut, ist deren Ersatz durch 
Kunststoffleitungen eine sinn-
volle Maßnahme.
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